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ten gehöre, zudem habe die überwie- menarbeit miıt dem Staat möglich als unerschrockene Politikerin bestätigt
gend katholische Bevölkerung Spanıens macht“ (Abs 62) haben mMas. Die Vermutung, daß eın
ein echt auf katholische Schulen. Der Zusammenhang zwischen der Parıs-
Erziehungsbereich musse Als einer der Reıise und der Privataudienz beim
Schwerpunkte einer gesunden Zusam- okumen der Vorsicht aps besteht, wird 1Ur durch den
menarbeit VO  3 Kirche und Staat be- Umstand gestuützt, Frankreich
trachtet werden (Abs 61) der tradıtionelle Schirmherr der katho-Alles 1ın allem ISt dieses Grundsatzpa-

pıer der Bischöte eın Dokument der lischen Interessen 1m Nahen Osten und
Zu den überholten Privilegien zählen Vorsicht, das das Möglıche Kom- auch 1n Jerusalem 1sSt un: VO  3 jeher
dıe Bischöfe iındessen die yAasenz hirch- promißbereitschafl ın den eigenen Reı:- die Forderung nach einer Internatıo-
licher Vertreter ın politischen Institu- hen widerspiegelt. Es dürfte dıe we1- nalısıerung der Heılıgen Stadt nıcht
tionen, eın Punkt, der iın etzter eıt Verhandlungen über die Revı1- wenıger entschieden vertiretfen hat als
immer wieder Dıifterenzen zwiıischen S10N des Konkordats ıcht erschweren, der Vatıiıkan.
den konservatıven un: progressıiven eher erleichtern, zumal genügend
Krätten des spaniıschen Episkopats SC- Zeichen der Absprache un! Überein- Dıie Vorgeschichte der Audienz 1St iın
führt hatte. Hıerzu heißt abschlie- stiımmung zwiıschen dem spanıschen ihren Einzelheiten nıcht bekannt. Nach
KRend „Eıine gesunde Zusammenarbeit Episkopat un dem apst x1bt In der Version Golda Meırs, die durch-
zwischen Kırche und Staat, die NOL- Spanıen selbst aber bleibt das Klıma AZUS plausıbel 1St, wurde sS1e durch den
wendigerweıse die gegenselt1ige nab- zwiıschen Regierung un Kiırche we1l1- israelischen Botschafter 1n Rom VOCI-

terhin gespannt. Das zeıgt nıcht NUuUrhängigkeit respektieren mufß, aßt sıch mittelt, der ıhr mitgeteilt habe, daß eın
Von seıten der für die kirchliche Ge- die feste Haltung der Bischöte 1n — Audienzersuchen yÜünst1ig aufgenommen
meinschaft Verantwortlichen besser SC- zıalen Fragen un: das wiederholte werden würde. Zwischen der israelı-
währleisten, wenn diese VO:  a jeglichen Vorgehen pgCcHCNHN kirchliche schen Botschaft 1ın Rom und dem Vatı-
polıtischen Implikationen freibleiben. bei Ookalen soz1alen Konflikten, SOIl- kan bestehen ZW ar „Kontakte“ un!:
Daher scheint u1ls ANSCIMNCSSCH, dafß dern ebenso die Tatsache, daß das 1n auch 7zwischen der Regierung 1n Jeru-
die zuständıgen Instanzen dıe ZESETZ- der Forderung der Respektierung der salem und dem apostolischen Delega-

Personrechte un 1n der Kritik -lıchen Veränderungen herbeiführen, ten, doch hat der Vatikan Israel bisher
dıe erlauben, dafß die gegenwärtige torıtären Staat 1e] schärfere Papıer noch nıcht einmal de facto anerkannt,
Präsenz VO  $ Kırchenvertretern 1n p.. Justitia-et-Pax-Kommission des Ep1- da{fß ıne Begegnung zwischen dem
lıtiıschen und Regjierungsorganen durch skopats VO: Dezember 1972 (vgl apst und der Ministerpräsidentin NUuUr

LECUC Formeln TSEeIZTt werden, die dıe Januar 1973 10) immer noch 1n einer Privataudienz stattinden
Freiheit der pastoralen Interessen der nıcht 1mM Wortlaut veröftentlicht Wer- konnte; die verständlicherweıse
Kirche und ıhre truchtbare Zusam- den durtfte. „ersucht“ werden muß Der israelische

Botschafter iın Rom NajJar und Erz-
bischof Casaroli: be1i der Unter-
redung ZUSCHCNM.

Nach dem Bericht Golda Meırs habeolda Meir  S Audieni Del Dau!l
der apst VO  - eiınem „historischen

Die Jüngste Europareıse der israelıschen matıe 1St in der Geschichte der Juden Moment“ gesprochen ( Jerusalem 'ost

Miınısterpräsidentin Golda Meır zeich- nıcht außergewöhnlich und führte auch Weekly 73) Nach einer anderen
nete siıch durch Unkonventionalıtäten nıcht selten ZU Erfolg. ersion hieß „A historıc mnsıt“ eru-
AausSs:! Sıe kam den Willen des salem OoSt VO 73) Welche
tranzösischen Präsiıdenten Pompidou der beiden Versionen auch zutreften
nach Parıs ZUr Tagung der Inter- Wiıe kam die Audienz Mag, diese Bemerkung muß INan be]
nationale, deren Vizepräsidentin s1e zustande? allen nachträglichen Interpretationen

dieses Treftens 1m Gedächtnis behal-Ist; S1e reiste nach Rom un wurde
15 Januar VO  $ apst Paul VI in Es 1sSt NUur schwer evaluijeren, W as ten, denn diese Evalujerung des Tref-

die israelische Ministerpräsidentin Ver- fens reicht weiıt über die Gegenständeeiner Privataudienz empfangen, deren
Bedeutung umstritten bleibt, s1e reiste anlaßt hat, gerade jetzt nach Parıs und des Gespräches hınaus: Der Schutz der
nach Gent, miıt dem Staatschef besonders nach Rom reisen. Dıie Heılıgen Stätten, das arabische Flücht-
der Elfenbeinküste Houphuet-Boijgny Erklärung, da{fß diese Reıse 1mM Hın- lingsproblem und der Friede 1M Nahen

konferieren, ıne Begegnung, die blick auf diıe kommenden Wahlen 1n Osten In der Tat 1St der Besuch
vorher wiederholt dementiert wurde Israel verstehen 1St, euchtet a2um einer israeliıschen Ministerpräsidentin
angeblich Aaus Siıcherheitsgründen. ein, auch WE der Besuch 1n Rom 1 Vatıkan selbst ın einer Privat-
Solche Art unprotokollarischer Diplo- wenıgstens 1n Israel TAau Meırs Ruf audıenz eın historisches Ereignis
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aber bestand eın zwıngender meınden 1mM Heıligen Land und den treien Zugang dazu gewürdigt

wurden. In der Tat hat die israelıscheGrund, dies Sagcnh, wenn INa  $ dem der Heiligen Stiätten dargelegt
nicht als sqlches sehen wollte. habe. Dıie Ministerpräsidentin habe Regierung seıit der Eroberung der Jeru-

den Wunsch nach Frieden unterstr1- salemer Altstadt mancherlei getan,
en, auf das Phänomen des Terrorıis- dieser Verantwortung gerecht WeOeI -

Harte vatikanısche INUusSs hingewiesen un auf die beson- den Da die Regierung keinen VWert
Stellungnahme dere Lage der jüdıschen Gemeıinden 1n darauf legt, diese verwalten, AU-

bestimmten Teılen der Welt Rerte S1e ımmer wıeder dıe Bereıit-
Dıie Nachricht über den Besuch wurde schaft, ihnen eın besonderes utonOome:

bereits Tage vorher die israelı- In der arabischen Presse wurde die Statut gewähren, wobei allerdings
sche Presse freigegeben, und diese Mitteilung als ıne ‚kalte usche“ nıcht exterritoriale Rechte gedacht
ejerte einen diplomatischen Erfolg für Tau Meır gefeıert. In einem Teil 1St ber dieses Statut muß verhandelt

der iıtalıenıschen Presse wurde der werden, und dies 1St aller Rück-tast gut WwW1€e ıne De-facto-An-
erkennung. Fher undıplomatisch hatte wenıg diplomatische Wortlaut geruügt, schläge keıin ungünstiger Ausgangs-
der Allon in einer und dıe Ministerpräsidentin sah sıch punkt für bessere Kontakte zwischenVizepremier
Kabinettssitzung VO  S eıner „offiziellen genötigt, in zahlreichen Interviews der israelıschen Regierung und dem
Einladung“ gesprochen (Tıme 29 Ja- iıhre persönlıchen Eindrücke VO  - dieser Vatıkan.
NUar 7/3) Dies mußte wıederum die Audıenz wiederzugeben, in Außerun-
arabische Diplomatie aut den Plan SCIL, deren Schärte der Allessandrınıs

ın manchem entsprach. In eiınem Inter-rufen, für die das negatıve Verhältnis Die Zukunft der Heiligen
des Vatıiıkans gegenüber Israel ein1ges 1eW für die israelische Zeıtung „Maa- Statten

LV stellte s1e fest, Ss1e habe dem apstGewicht hat Es Mag auf diese beiden
Umstände zurückzuführen se1n, dafß gZESARLT, daß INd  - nıe wiıieder Juden in ıne Regelung dieser Art kann jedoch
die mündliche Erklärung des Spre- die Gaskammern führen würde un nıcht ausschliefßlich zwıschen dem He1-

daß Israel alles un würde, damıt nıechers des Vatıkans, Federico Allessan- lıgen Stuhl und Israel gefunden Wer-
drint, außerst hart, Ja fast feindselig wıeder jüdische Flüchtlinge gebe und den Die Grabeskirche Pn wırd VON

da{fß auch heute keine jüdischenaushiel. Dheser Ü, A - 1€ AH- mehreren Kontessionen geteıilt. Dıie
dienz wurde VO  3 al Golda Meır CI - Flüchtlinge gebe, weıl jeder Jude einen kontessionellen Regelungen dürften
beten, die iıhre Reıise nach Parıs AaUS- Ort hat, den gehen kann un: als auch heute noch große Schwierigkeiten
utizen wollte, un: 1St nıcht egen- freijer Bürger mMi1t gleichen Rechten bereıiten, un dıe Ostkirchen haben be-
stand vorhergehender Abstimmung leben darf A{ ühlte, daß ıch dies reıts ihre orge erkennen gegeben,
oder Programmıierung SCWCSCH. Dıie einem Mannn des Kreuzes einem da{fß ıhre Ansprüche bei einseıtigen Ver-
(Audıenz) bedeutet weder, noch 1M- Mann, der das aupt der Kırche 1St, handlungen mıiıt dem Vatikan präjudı-deren Symbol das Kreuz 1St;plizıert s1e die geringste Änderung 1n Zlert werden könnten (NC News Ser-
den Ansıchten des Heıiligen Stuhles dem durch a1l die Generationen Juden 1Ce
gegenüber den Problemen des Heı1- getoOtet wurden“ (nach Jerusalem OSst

lıgen Landes Der einz1ıge Grund Weekly, 23 Der Status der Heılıgen Stätten wırd
für die Gewährung der Bıtte raxn jedoch auch für ıne jordanisch-israe-
Meiırs diese Audıienz War, dafß der Die VAaTLT. Erklärung hat iın Israel 1em- lısche Friedensregelung VO Bedeutung
apst als seıne Pflıcht betrachtet, ıche rregung ausgelöst, obgleich MNan sein. Der Anspruch Jordaniens auf

auch dort Verständnis für die Nah-sıch keine Gelegenheit entgehen Ostjerusalem wırd VOTLr allem miıt den
lassen, für den Frieden andeln 1n ostpolitik des Vatıikans hat, welche die dort befindlichen Heıiligen Stätten des
Verteidigung der Menschenrechte und christlichen Minderheiten 1n den arabi- Islams begründet. ıne Regelung, be1
der Gemeinden agıeren und den schen Ländern berücksichtigen mu{ß welcher weni1gstens die Omarmoschee
Schwächsten helfen, in erster Linıe Und INa  a} gedenkt nıcht ohne ank- einen exterritorialen Status miıt beson-
den Flüchtlingen VO  — Palästina (vgl barkeıt, daß die kırchlichen Nstıitu- derem Zugang erhielte, könnte eıne
Osservatore Romano, 1571 173 Be1 tionen 1n aller Stille mancherlei ZU Friedensregelung erleichtern. (Nur
spaterer Gelegenheit wurde bestätigt, Schutz der jüdischen Minderheiten 1n steht gerade die Omarmoschee auf
daß apst Paul VI den Wortlaut der den arabischen Staaten beigetragen eben dem Platz, auf dem bis VOrLr
Verbalnote vorher gekannt und gC- haben Es wırd als diplomatischer Er- 1900 Jahren der Tempel stand, und
billigt hatte (la Cro1x 23 tolg9 da{fß be1 dieser Unter- dieser ÖOrt 1St den Juden gewifßß noch
Das amtlıche Kommuni1que teilte ledig- redung (so w1e schon se1t einıger Zeıt) heiliger un teuerer als den Muslimen.)

nıcht mehr VO  3 eıiıner Internationalıisie-lich mıt, dafß Heılıgkeıit ENTISPrE- In jedem Fall aber wırd ıne Regelung,
end seiner humanıtären 1ssıon den unNg Jerusalems dıe ede War und daß die für alle Konfessionen akzeptabel
Standpunkt des Heılıgen Stuhles ZU die Bemühungen Israels die Heı- 1St, eines der vielen Probleme dieses
Problem der Flüchtlinge und der Ge- ligen Stätten, deren Erhaltung und Landes lösen.
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Bleibt der „historische Moment“”, denn genübersaß. Eın Wendepunkt nach un: dem Exodus der Juden AUS Rufßs-
INall kommt heute 1n Israel nıcht einer langen Leidensgeschichte, 1n der land, auf den keiner mehr recht

das Kreuz für S1e und für viele anderehın, immer auch 1n eiınem geschicht- hoften Sicherlich efindet sıch
lıchen, und das heißt 1ın einem verhe1i- eın Symbol der Vertolgung WAar dieser Wendepunkt aut eiıner ganz

und da konnte leicht übersehen WeI- anderen Fbene als der der normalenBungs- und erfüllungsgeschichtlichen
Bezugssystem denken, das VO:  = der den, da{fß dieser Wendepunkt für die diplomatischen Beziehungen zwiıschen
Unzulänglichkeit des täglıchen Lebens katholische Kirche vielleicht schon Zzweı souveranen Staaten, und gew1ß
immer wıeder verdeckt wird. Fuür einıge eıt zurückliegt. Eın solcher pafßt besser in den Zusammenhang
Golda Meır WAar zweıtellos eın hi- Wendepunkt MU: fast zwangsläufig einer unkonventionellen oder gar
storischer Wendepunkt, da{ eın 1srae- auf ıne Linıe gebracht werden mMit der w1e dieses Mal protokollwidrigen
lisches Staatsoberhaupt dem apst g.. Eroberung der Altstadt VO  . Jerusalem Politik.

Gesellschaftliche Entwicklungen  EBr l d
Ist werdendes en keın Rechtsgut?
Zum Abtreibungsurteil des Ober\sten taaten als verfassungswidrig deklariert siınd un: über-

prüft und abgeändert werden mussen. Der Entscheid desBundesgerichts der USA
Obersten Gerichts der USA wurde MIt sieben wel
Stimmen gefällt. Dıie aut Lebenszeit VO Präsidenten eI-Die Entscheidung des Obersten Bundesgerichts der USA

(Supreme Court) VO A Januar, ıne Schwangerschafts- nNnannten NECUN Obersten Bundesrichter beschäftigten sıch
unterbrechung praktisch ZUur Privatsache jeder al se1it November 1971 MI1t der Problematik. FEın Urteil WAar

notwendıg geworden, nachdem die Verfassungsmäßigkeiterklären, kam für die meısten Amerikaner völlig über-
raschend. Sıe löste ıne Diskussion AausS, die ohl noch der Abtreibungsgesetze der Bundesstaaten Texas un

Georgıa durch Musterprozesse bestritten worden WAaFr.tür längere eıt die (Gsemuter erhitzen un: Maßnahmen
SOWI1e Gegenmaßnahmen hervorruten wird. Mıt einer Ahnlich w 1e andere Bundesstaaten sieht die bisherige
Dreistufeneinteilung wollen die Obersten Bundesrichter Gesetzgebung VO  — Texas Möglichkeiten ftür ıne Abtreıi-
den Straftatkomplex „Schwangerschaftsabbruch“ tast bung LUr 1m Falle außerster Gefährdung des Lebens der
total liıberalisieren un: damıt möglichst den „Interessen“ Mutter VTr In Georgıa un: vergleichsweise 1n 12 Wwe1l-

Staaten erlaubt das (jesetz be1 Gefährdung desaller gerecht werden. Staatliche „Interessen“ ZU Schutz
der Mutter un: „potentiellen Leben“ stehen ıhrer mütterlichen Lebens, be1 voraussichtlichen körperlichen

oder geistigen Schäden des Kındes sSOWl1e bei Schwanger-Meıinung yleichberechtigt, aber zeitlich verschoben da Mıt
tortschreitender Schwangerschaft gewannen beide nteres- schaften als Folge VO'  3 Vergewaltigung un Inzest die
sch Bedeutung, un: ” iırgendeinem Punkt“ werde Abtreibung. In der jetzıgen Urteilsfindung des Obersten

Bundesgerichts wırd in der Hauptsache der Fall Texasdie Entscheidung über die Wertigkeıit schwier1g. Deshalb
oll Ende des dritten Monats der Staat Möglich- aufgegriften, während Georgıa Rande erwähnt wird,

aber VO  3 der Grundsatzentscheidung mitbetroften 1STt.keiten ZUr SCHNAUCIEN Umschreibung der notwendigen
Voraussetzungen für ıne Abtreibung erhalten, wäh-
rend Ende des sechsten Monats (der Lebensfähig-
keit) der Staat Schutz tür den Otus  D „Aus logischer un
biologischer Rechtfertigung“ heraus geltend machen Begründung auf historisch
könne. Im Zweifelsfalle gelte aber auch in diesen etzten
drei Oonaten das Leben der Multter (bei erwartender Der Oberste Bundesrichter Harry Blackmim erläuterte
Gefährdung durch ıne Geburt) als oberstes Gebot das Mehrheitsvotum. Doch der umfangreıichen Er-

klärung (Wortlaut in  e National Catholic Reporter,
Die Bedeutung des Urteils lıegt besonders darın, da{fß /3) leiben viele Fragen often. Dıie Befürworter der weıt-
Nnun praktisch die Abtreibungsgesetze tast aller Bundes- gehenden Liberalisierung gestehen 1n einzelnen

3/27


